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Im entlegenen Städtchen Letania war ein Priesterdiakon des Lichter-Kreuz-Kult eingetroffen. Seither kamen die Menschen des Ortes gern an den Ruhetagen in die Kirche zum Gebet. Das kleine Gotteshaus war oft so überfüllt, dass selbst die sonst so gähnend leere Spendenkiste nun häufiger mit Kupfermünzen gefüllt war. 

Der alte Priester George stand auf der halbkreisförmigen Kanzel, auf deren wohlgepflegter Holzfläche das gedruckte „Buch der Heiligen Worte“ lag. Er blickte zu Mike Mueller hinüber, der zu seiner Rechten auf der untersten Stufe stand, und lächelte ihn mit sanfter Güte an. 

Da es ein Sonntag war, standen die Kirchentüren weit offen. Auf den Bänken zu beiden Seiten saßen die früh gekommenen Gläubigen. Unter ihnen befanden sich die hochangesehene Frau Shelton, Gattin des Bürgermeisters, der wohlhabende Gutsbesitzer der Umgebung, Alex, der Bäckermeister Gonzalez von der Bienenbäckerei. Vor der Kirche hielten Schwester Natalie und Bruder Jeremiah mit freundlichen Worten Ordnung in der Warteschlange. Der Großteil der Wartenden waren junge Mädchen, manche noch mit Spuren des Schlafes im Haar, die leise plauderten, ihre Gesichter vor freudiger Erregung gerötet, während sie verstohlene Blicke auf den Priesterdiakon warfen, der den Frühgottesdienst leitete. 

Einige Mädchen in schlichten Baumwollkleidern gähnten verstohlen in der Ferne. 

Man konnte ihnen nicht vorwerfen, faul zu sein – der Frühgottesdienst begann eben sehr früh. Ihre Häuser lagen weit entfernt von der Kirche, und sie mussten zu Fuß gehen, anstatt wie Frau Shelton in einer bequemen Einhornpferd-Kutsche mit einem Butler und zwei Zofen vorzufahren. 

Auf den Gräsern am Wegesrand glitzerten noch die Tautropfen, und der feine Schleier der Morgennebelgöttin lag wie ein Gewand über dem kleinen Städtchen am Fuße des Zimneya-Gebirges. 

Doch das Licht des Tages stand schon bevor. 

Mit dem Schlag der Morgenglocke begann auch das Morgengebet. 

„Vater aller Götter, allwissender und allmächtiger Herr des Strahls, Du schenkst uns die Heiligkeit von Seele und Leib. Mit Freude und innerem Frieden heißen wir den Anbruch eines neuen Tages willkommen.“

„Mit meinem Geiste preise ich Deinen Namen, mein gütiger Vater – möge Deine Weisheit und Kraft mich begleiten und fernhalten von Leid und Unheil.“

„Möge es uns einst vergönnt sein, in Ihr himmlisches Reich einzutreten.“

„Gepriesen sei der himmlische Vater, Heiliges Licht in Ewigkeit.“

Eine sanfte, klare Stimme strömte langsam durch den kleinen Kirchenraum, wie ein lauer Frühlingshauch, der Herz und Sinn wohltuend umspielt. Kaum hatte der junge Diakon zu sprechen begonnen, senkten sich im Kirchenschiff alle Stimmen, und Männer wie Frauen verstummten. 

Den Worten von Mike Mueller, dem Diakon, zu lauschen, war ein wahrer Genuss – davon waren alle im Städtchen überzeugt. Sie schlossen die Augen, verschränkten die Finger unter dem Kinn, neigten leicht den Kopf und rezitierten gemeinsam im Gebet die Worte der Morgenandacht. 

Nach deren Ende schlug Mike Mueller den schweren, schwarz lackierten Ledereinband des „Lichter Kreuz Heiliger Ritus“ zu, zeichnete mit der rechten Hand ein Kreuz auf seiner Brust und verneigte sich leicht vor den Gläubigen. 

Die Gläubigen erhoben sich daraufhin geschlossen. Die Herren in den vorderen Bänken zogen höflich den Hut und neigten zustimmend das Haupt, während Damen und Fräulein die Hände vor der Brust falteten, den Kopf senkten und ihre Andacht bekundeten. 

Danach begann die Austeilung des Sakraments am Sonntag. 

Das Sakrament war schlicht – ein Stück Brot und ein Becher klaren Wassers, beides kostenlos. Der Butler an der Seite der Frau des Bürgermeisters nahm es in Vertretung seiner Herrin entgegen. Der alte Diener legte es in eine Tüte aus Pergamentpapier; er nahm lediglich das Brot an sich. 

Auf der hellbraunen Papiertüte war ein Muster aus violetten Sperlingsschwanzblüten aufgedruckt, darunter in geschwungener Hern-Schrift ein Werbespruch: „Hali-Papiertüten – nur für Sie, unsere geschätzten Gäste, zum bequemen Verzehr.“ Am unteren Rand befand sich die Herstelleradresse: Mincherswey Außenstadt, Sperlingsschwanzgut, Industriepark, Nr. 104, zweite Etage. 

Man sagt, Mincherswey sei eine romantische Stadt und eine der Hauptstädte im Norden des Hern-Reichs. Die Menschen dort seien von feuriger Gastlichkeit und schmückten ihre Stadt mit einer Fülle von Blumen. Selbst Adelstitel, Straßennamen und Firmenembleme erhielten gern florale Vergleiche. Im Zentrum prangte zudem ein von einem hohen Adel errichteter Hängende Gärten, in dem ewige, niemals welkende Blumen blühten...

Als Mike Mueller den Herstellernamen las, erinnerte er sich sofort an das Buch „Mincherswey, Ewiges Blumenreich“, das er einst im Arbeitszimmer von George Priester gesehen hatte. Allerdings hatte er ganze sechs oder sieben Sekunden gebraucht, um den Werbespruch zu entziffern – immerhin studierte er die Sprache dieser fremden Welt erst seit anderthalb Jahren. Sobald sich die Hern-Schrift in verschnörkelter Form zeigte, musste er genauer hinsehen. 

Die Frau des Bürgermeisters hingegen trat an den Spendenkasten und zog aus ihrer Handtasche einen Hern-Geldschein von hohem Wert. Ehrlich gesagt – seit seiner Ankunft in dieser Welt war es das erste Mal, dass Mike Mueller eine derart große Banknote zu Gesicht bekam. 

Die Banknote, noch frisch vom stechenden Duft der Druckerschwärze durchzogen, schimmerte im Sonnenlicht in einem zarten Grün. Rund um den Schein zogen sich kunstvolle silberne Ornamentmuster. Rechts auf der Vorderseite prangte ein goldglänzender Kreis mit einem Ährenkranz, in dessen Mitte das erhabene Porträt Seiner Majestät, Tyler VII., des Herrschers des großen Hern Reich, eingefasst war. Daneben befand sich das Reichswappen – ein zornig brüllender Löwe, hinter dem zwei Schwerter gekreuzt sind. Auf der Rückseite huschte dem Auge links oben die Zahl Eins entgegen, während rechts unten das unverkennbare Zeichen des Lichter Kreuz der Kirche zu erkennen war. 

Mike Mueller wandte den Blick rechtzeitig ab. 

Mit einem freundlichen Lächeln reichte er das Abendmahl und traf dabei den Inhaber der Bienenbäckerei – einen wohlbeleibten, von herzhafter Breite geprägten Mann mittleren Alters. Gonzalez, dessen Gesicht vor Gesundheit rötlich schimmerte, trank ein Glas Wasser, strahlte und sagte: „Mike Mueller, könntest du morgen früh zur Taufe meines kleinen Jack kommen？“

„Aber natürlich, das wäre mir eine Ehre“, erwiderte Mike Mueller lächelnd. Der jüngste Sohn von Onkel Gonzalez war am vergangenen Freitag geboren worden. Zur Feier seiner Ankunft hatte die Bienenbäckerei den Preis für Zitronenkuchen um zwanzig Prozent gesenkt. Mike Mueller hatte an diesem Abend tief durchgeatmet und drei Pence in Sule ausgegeben, um den Kuchen zu kaufen. Außerdem schenkte ihm Gonzalez noch einen kleinen Beutel Brotstangen. 

Man muss sagen, gemeinsam mit George Priester, Schwester Natalie und Bruder Jeremiah den erfrischenden, nicht zu süßen Zitronenkuchen mit leichter Creme zu genießen, war für Mike Muellers von der harten Sprachlernzeit der letzten anderthalb Jahre gezeichnete Seele eine wahre Wohltat. 

Gonzalez trat vor den Spendenkasten, überlegte einen Moment und legte schließlich drei Sule hinein. George Priester hatte gerade der großzügigen Frau des Bürgermeisters gedankt; nun wandte er sich an Gonzalez, legte die Hand auf das Kreuz an seiner Brust und sprach: „Möge die Strahlen des Herrn Ihre ganze Familie beschützen.“

Gonzalez ging zufrieden seines Weges. 

George Priester sah ihm nach und wandte sich dann an Natalie: „Morgen Vormittag wird Mike Mueller in meiner Vertretung den kleinen Sohn von Gonzalez taufen. Natalie, geh mit ihm.“

Schwester Natalie strich ihre vom Waschen ausgeblichene Ordenstracht zurecht, nickte und ihre hellbraunen Augen strahlten milde Güte: „Der Junge wird das gut machen. Er ist wie Sie in jungen Jahren – ernsthaft und pflichtbewusst.“

George sagte: „Ich bin weniger um den Ablauf der Taufe besorgt, eher um Mike Muellers unstillige Neugier. Er ist wie ein junger Adler, der gerade erst die Augen geöffnet hat und noch nicht fliegen kann – alles erweckt sein Interesse. Das ist nicht unbedingt von Vorteil.“ Er hielt inne und fügte hinzu: „Die Schwarzsumpfhexe im dichten Wald hat kein sanftes Wesen. Du musst darauf achten, dass er nicht dorthin geht.“

Bruder Jeremiah brummte: „Sei unbesorgt, Priester. Natalie und ich haben ihn schon vorher gewarnt. Mike Mueller wird nicht hineinziehen, und wir werden ein Auge auf ihn haben.“

Der Gutsbesitzer Alex trat an den Spendenkasten heran. George lächelte, als er sah, wie Alex fünf Sule einwarf, und sprach ihm seinen Segen zu. Nicht jeder, der zum Morgen gebet kommt, spendet; nur Wohlhabendere geben zuweilen etwas, wenn sie in guter Stimmung sind, oder sie entrichten eine Gabe, wenn sie von besonders schwerem Kummer bedrückt werden und Zuspruch suchen. 

Eine Spende von fünf Sule gilt für ein kleines Dorf wie Letania bereits als ausgesprochen großzügig – Summen dieser Höhe sieht man sonst nur an hohen Festtagen, etwa am Hochfest der Eucharistie des Herrn. 

Doch heute hatte die Frau des Bürgermeisters überraschend sogar einen Hern-Geldschein im Wert von einer Goldpfundnote gegeben. Diesen Winter würden die Kranken und Waisen im Kreuz-Waisenhaus ein spürbar besseres Leben haben. „Dank an Frau Shelton, Dank sei dem himmlischen Vater“, sprach George Priester in aufrichtigem Herzen. 

„Ich werde ebenfalls ein Auge auf ihn haben“, sagte Schwester Natalie. „Überlassen Sie mir die Segnungen der übrigen, Priester – Sie sind nicht mehr der Jüngste, Sie können sich im hinteren Saal etwas ausruhen.“

„Ich geleite Sie zurück“, sagte Jeremiah. 

„Und noch etwas – vergessen Sie nicht, Mike Mueller das Heilige Wasser bereiten zu lassen, für die Taufe morgen“, wandte sich George an Natalie. Ja, er war alt geworden – in diesem Jahr zählte er schon dreiundsiebzig Jahre, er brauchte eine Lesebrille, um die Besucher noch zu erkennen, und seine Beine wollten nicht mehr recht. Eigentlich hätte er schon vor drei Jahren in den Ruhestand treten sollen, doch Letania lag so abgelegen, dass das nächste Städtchen, Montpellier, erst hinter einem Gebirgszug zu finden war. Für die geistlichen Würdenträger aus den großen Städten wie Hern war Letania ein entlegenes, rückständiges Provinznest. 

Hier gab es weder ein schnelles Telegraphennetz noch ein weit verzweigtes Dampfeisenbahnnetz. Der einzige Kommunikationspunkt war ein altes Postamt, dessen Bote mit einem klapprigen, langsamen Tretgefährt unterwegs war. Ebenso fehlten den meisten Haushalten in Letania moderne Gasbeleuchtung; man behalf sich noch mit alten Öllampen oder Laternen. Erst recht gab es keine Straßenbeleuchtung – ein Luxus, wie er nur den Großstädten vorbehalten war. Sobald Regen fiel, verwandelten sich die Landwege in Schlamm, und auch bei Trockenheit wurden sie nicht viel besser. Es gab hier schlicht nichts. 

Kein Wunder also, dass die Priester der angesehenen Lichter-Kreuz-Geistlichenakademie ungern hierherkamen. Schon vor drei Jahren hatte er seinem vorgesetzten Montpellier-Dekan, Juarez Bischof, seinen Wunsch nach Ruhestand vorgetragen und dabei durchblicken lassen, dass es einer neuen Priesterkraft bedürfe, um die Kirche von Letania zu leiten. 

Die Antwort von Juarez Bischof lautete allerdings, dass alle Absolventen der Montpellier Lichter-Kreuz-Geistlichenakademie bereits an Kirchengemeinden in städtischer Nähe verteilt worden seien. Leider gebe es derzeit keine geeigneten Kandidaten – man müsse bis zur nächsten Abschlussklasse warten. 

Im zweiten Frühling schrieb er erneut, und Juarez Bischof antwortete, dass aufgrund der guten Beziehungen zwischen der Stadt Montpellier und dem Baron des Schwarzer Turm aus der Stadt Molito, die wenigen Absolventen dieses Jahrgangs vom Baron des Schwarzer Turm nach Molito eingeladen worden seien, um ihm bei der Ausbesserung und Wartung des Verbotenes Gebiet des Schwarzer Turm zu helfen, da die dort gefangenen Greuel unruhig geworden seien und es dafür Geistliche zur Eindämmung brauche. 

George war ratlos: Die Hauptkampfkraft gegen die Greuel bildeten in der Kirche die Ketzerei-Inquisition und die Kämpfer des Tribunal des Schwarzen Ritters. Er erinnerte sich, dass es in Molito einen Stützpunkt des Tribunal des Schwarzen Ritters gab; die Absolventen zur Unterstützung zu schicken, schien also möglich. George war sich jedoch unsicher, ob dies nicht bloß eine ausweichende Absage war. 

So blieb er Jahr um Jahr im Amt. George vermutete, dass es womöglich nur wenige Jahre dauern würde, bis die Kirche in Letania mit den Kirchen der nahegelegenen Städte zusammengelegt würde. 

Doch just in einer regnerischen Frühlingsnacht des vergangenen Jahres geschah etwas Unerwartetes. 

Am Rand des dichten Waldes fand er Mike Mueller. 

Der Regen peitschte durch die Nacht, der Winterfrost war nicht gewichen, und begleitet von heulendem Sturm trug George Priester eine Stalllaterne, als er einen jungen Mann erblickte, der torkelnd, mit leerem Blick und völlig durchnässt wie ein begossener Pudel daherkam. 

Damals war Mike Mueller wahrlich ein Bild des Elends. 

George Priester betrachtete nun still den heutigen Mike Mueller: Sein Haar war von einem strahlenden, unvergleichlichen Gold, die leicht gewellten Strähnen am Hinterkopf mit einem Leinband gebunden. Das Sonnenlicht spielte an seinen Haarspitzen, ließ den Saum der langen goldenen Mähne fast transparent erscheinen, als wäre er von Strahlen getränkt. 

Mike Mueller trug das schlichte weiße Gewand eines Erzdiakon, in der Mitte von einem Gürtel zusammengehalten. Im Sonnenlicht am Fenster schien er förmlich von Helligkeit durchdrungen. 

Das Licht schien ihn in besonderer Gunst zu umhüllen. 

Seine himmelblauen Augen lauschten den Worten eines Gläubigen, seine sanfte Stimme führte und tröstete dessen Sorgen. Das schöne, markant geschnittene Gesicht strahlte voll milder Freundlichkeit. 

George bemerkte das junge Mädchen vor Mike Mueller: Anfangs konnte sie noch seinen Worten folgen, doch schließlich starrte sie nur noch gebannt auf sein Gesicht. 

George räusperte sich von Ferne, worauf das Mädchen sofort errötete und davonlief. 

Mike Mueller behielt das wohlgeübte, vollkommene Lächeln bei – jenes Lächeln, das er vorm Spiegel lange vervollkommnet hatte, um die größte Sanftheit und Nähe auszustrahlen. 

George Priester schüttelte den Kopf, verließ die Halle und trat in ein kleines zweistöckiges Gebäude hinter der Kirche. Da es dem kleinen Städtchen Letania an Mitteln mangelte, gab es kein Kloster: Natalie und Jeremiah wohnten im Erdgeschoss, er selbst und Mike Mueller im oberen Stockwerk. Durch das Fenster sah George Priester, dass die Einhornpferd-Kutsche vor der Kirche noch immer an ihrem Platz stand. 

Frau Shelton trug einen breitkrempigen Spitzenhut und das in Montpellier angesagteste grüne, taillierte Langkleid – offenkundig hatte sie sich bewusst herausgeputzt. Eine ihrer Zofen hielt ihr den Sonnenschirm, die andere ordnete den Fall ihres Rockes. 

„Mike Mueller war doch bestimmt einmal ein Adliger, oder？“ bemerkte Jeremiah, der ebenfalls hingesehen hatte, und mutmaßte: „Sonst hätte er doch nicht so viele Dinge und könnte Frau Shelton derart naturgetreu porträtieren. Beim Himmel – als ich das Bild von Frau Shelton sah, meinte ich wirklich, sie stünde leibhaftig vor mir.“

Auch George war voller Neugier auf Mike Mueller. Doch Mike Mueller litt unter Gedächtnisverlust, konnte sich an nichts erinnern – selbst seinen Namen hatte er sich selbst gegeben. So blieb seine Vergangenheit gänzlich im Dunkeln. 

In Jeremiahs Worten jedoch fand George Priester volle Zustimmung: Mike Mueller musste früher ein wohlhabender Adliger oder Angehöriger der oberen Gesellschaftsschicht gewesen sein. Nur diese hatten Muße und Mittel, sich in den Künsten zu bilden – in Malerei, Musik oder Tanz. 

Mike Mueller bemerkte selbstverständlich auch Frau Shelton vor der Tür. 

Das Pferd mit dem spiralig gewundenen Horn zog überdeutlich seinen Blick auf sich. Vielleicht hatten sich die Dorfbewohner längst daran gewöhnt, doch für Mike Mueller war es jedes Mal aufs Neue ein Wunder. 

Mit einem freundlichen Nicken und Lächeln gab Mike Mueller Frau Shelton zu verstehen, dass sie noch einen Augenblick warten möge. Schon letzte Woche hatte sie ihn eingeladen, auf ihrem Weingut ihr Porträt zu malen, und Mike Mueller hatte zugesagt. 

Schließlich war Frau Shelton stets großzügig und freigebig – und nach Vollendung des Bildes würde sie auch eine Aufwandsentschädigung zahlen. 

Doch zunächst wollte er die Arbeiten in der Kirche vollenden. Als die Gläubigen gegangen waren, kam Schwester Natalie mit der Spendenkiste herüber; die Kupferpfennige darin ließen beim Aneinanderschlagen einen angenehmen Klang ertönen. 

„Mike Mueller, vergiss nicht, das Heiliges Wasser vorzubereiten“, mahnte Schwester Natalie. Bevor Mike Mueller hier gewesen war, hatte sie die kirchlichen Güter verwaltet, die Finanzen aufgezeichnet sowie karitative Hilfe nach außen organisiert. Jeremiah hatte für die Reinigung und Instandhaltung der Kirche gesorgt und Gemeindeveranstaltungen ausgerichtet. Früher, als der Priester noch bei guter Gesundheit war, leitete er persönlich Messen, Taufen und Trauungen, betete für Kranke, spendete den Gläubigen Trost, verkündete das Evangelium des Herrn und unterwies sie in der Bibel. 

Nun, da Mike Mueller hier war, konnte er dem Priester die Hälfte der Arbeit abnehmen, und George Priester wurde spürbar entlastet. 

„In Ordnung, Schwester Natalie, ich werde es heute Abend vorbereiten“, erwiderte Mike Mueller. Seit er die Kunst des Heiliges Licht erlernt hatte, war ihm die Herstellung des Heiliges Wasser bestens vertraut. 

„Gut, dass du daran denkst. Dann geh nur, lass Frau Shelton nicht zu lange warten. Gib mir noch die heilige Heilige Schrift, ich bringe sie für dich zurück in dein Zimmer“, sagte Schwester Natalie.

„Vielen Dank, Schwester Natalie“, antwortete Mike Mueller und legte das Buch in ihre Hände. 

Schwester Natalie mahnte: „Frau Shelton kauft jeden Monat das von einem Verlag in Montpellier herausgegebene Handbuch für Damen. Wenn du willst, dass dieser Ausflug zum Weingut ein voller Erfolg wird, hör dir an, wie Frau Shelton die Modetrends der großen Städte erklärt – sie wird sich freuen, jemanden zu haben, der mit ihr darüber sprechen kann.“

Verstanden – im richtigen Moment gilt es, ein geduldiger Zuhörer zu sein. Mike Mueller begriff es: Die Bedürfnisse von Frau Shelton gehen längst über das reine Brot-und-Butter-Dasein der meisten Dorfbewohner hinaus – es sind geistige Gelüste einer höheren Stufe. Hier, in einer abgelegenen Landgemeinde, sehnt sie sich nach der bewunderten Pracht der Großstadt, jagt den angesagtesten Kleidern und Schmuckstücken hinterher, und doch fehlt es ihr an Menschen, die dies beachten, schätzen – ja, selbst zum Prahlen fehlt die Gelegenheit. Ihre Stimmung muss wohl oft zwischen Enttäuschung und Unruhe schwanken. 

Allerdings ist dieses Thema für Mike Mueller nicht ohne Hürden. 

Schließlich hatte er in seinem früheren Leben kaum ein Auge für Mode. 

Mike Mueller strengte sich an, sich an ein Buch zu erinnern, das er im Arbeitszimmer von George Priester über die Silbermond-Stadt gelesen hatte. Nur dieses beschrieb die Adligen von Silbermond mit einigen zusätzlichen Zeilen zu Make-up und Kleidung. Wenn er später mit Frau Shelton über Trends spricht, darf er sich keinesfalls eine Blöße geben. 

Man bedenke: Frau Shelton hatte eben erst eine Goldpfundmünze aus Hern gespendet – das entspricht zwanzig Sule, also zweihundertvierzig Kupferpfennigen!

Für diese reizenden Münzen... nein, für die Kunst muss er sich ins Zeug legen. 

Mike Mueller war fest entschlossen. 
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Die Sonne strahlte, eine Einhornpferd-Kutsche rollte aus dem Städtchen hinaus. Das Weingut von Frau Shelton lag fünf Meilen entfernt; zu Fuß benötigt man etwa eine Stunde, mit der Kutsche lässt sich die Strecke auf vierzig Minuten verkürzen – oder noch weiter, sofern man die Erschütterungen erträgt. 

Mike Mueller saß auf der langen Samtsitzbank der Einhornpferd-Kutsche und spürte das charakteristische Ruckeln der Kiesstraße. Zu beiden Seiten säumten Wälder und vereinzelte Büsche den Weg; hier und da blühten spärliche Lampionlilien. 

„Mike Mueller, bleib doch heute Mittag in meinem Gutshof zum Essen. Ich habe die Zofe schon gestern angewiesen, Wein bereitzustellen, und Jenkins hat sogar seine besonderen Schätze hervorgeholt. Du musst unbedingt den Kaviar aus Erdor vom Nördlichen Kontinent probieren“, sagte Frau Shelton und bewegte leicht einen Federfächer, der mehr Schmuck als Nutzgegenstand war. 

„Herzlichen Dank Ihnen und Herrn Jenkins für die Einladung,“ erwiderte Mike Mueller höflich, die rechte Hand über dem Herzen, und neigte Frau Shelton leicht den Kopf zum Gruß. „Ich bin sicher, es wird ein überaus köstliches Mittagessen.“

Frau Shelton hielt ihren Fächer leicht vor das Lächeln, das ihre Züge erhellte. Sobald sie das Gesicht von Mike Mueller Diakon erblickte, empfand sie es als eine reine Augenweide, und die schwüle Sommerhitze schien wie fortgeweht. Unwillkürlich sagte sie: „Mike Mueller, du solltest doch nicht in einem kleinen Ort wie Letania verweilen. Mit deinem Aussehen und deinem Talent – wäre eine große Stadt nicht viel passender für dich？“

Mike Mueller hörte zum dritten Mal, dass Frau Shelton ihm diesen Rat gab, und dachte bei sich: Als jemand ohne ursprüngliche Erinnerung und ohne bürgerliche Identität in dieser gefährlichen fremden Welt voller wahrer Götter, Böser Gott, Hexe und Greuel umherzustreifen – was, wenn mich eines Tages eine Orthodoxe Kirche entdeckt und herausfindet, dass meine Seele in fremden Leib gereist ist？ Dann lande ich womöglich im Gefängnis und werde vom Staat versorgt – oder schlimmer noch, man könnte mich direkt als Greuel vernichten. 

Mike Mueller lächelte noch ein wenig freundlicher, sah seiner Gegenüber, Frau Shelton, offen ins Gesicht und sprach ehrlich: „Ich möchte allein das Licht des Herrn verbreiten; wo ich mich befinde, spielt keine Rolle. Zumal – in Letania Ihnen zu begegnen, ist für mich bereits ein vom Herrn geschenktes Glück.“

Mike Mueller wusste, dass Frau Shelton diese Worte nicht so sehr sagte, um ihn zu überzeugen, sondern vielmehr, um ihrem eigenen inneren Unmut und ihren stillen Sorgen Ausdruck zu verleihen. 

Tief in ihrem Herzen war es Frau Shelton, die Letania gern verlassen wollte. 

Als Frau Shelton dies hörte, hellte sich ihr Lächeln noch mehr auf. „Mike Mueller, mit Ihnen zu sprechen ist einfach immer ein Vergnügen.“

„Für mich ebenso“, erwiderte Mike Mueller lächelnd. Frau Shelton war keineswegs eine schwierige Persönlichkeit – im Gegenteil, kennt man ihre Vorlieben, gewinnt man leicht ihr Herz und sie zählt einen bald zu ihren Freunden. 

„Diesmal habe ich jenes Ultramarinpigment bereits besorgt. Man muss sagen, Mike Mueller, Sie sind ein wahrhaft kultivierter Maler.“ Frau Shelton hob stolz das Kinn, ihre Miene von Freude erfüllt: „Letzten Monat besuchte ich meine Cousine in Montpellier. Als ich von Ultramarin sprach, wusste sie gar nicht, dass man dieses Pigment nur aus dem seltenen Lapislazuli gewinnen kann.“

Frau Shelton plauderte angeregt weiter: „In der Sonnenblumen-Galerie habe ich viel Geld investiert, um einige davon vom Meister Rodriguez zu erwerben. Außerdem zeigte ich ihm das Gemälde Frühling unter dem Weinberg, das Sie für mich geschaffen haben. Er war voll des Lobes und sagte, er wolle bei Gelegenheit Sie aufsuchen – wussten Sie das, Mike Mueller?“

„Der Meister Rodriguez wollte sogar zehn Goldpfund bezahlen, um das Ölgemälde zu erwerben“, lächelte Frau Shelton verschmitzt, „doch ich habe es ihm nicht verkauft – schließlich handelt es sich um ein Kunstwerk von Meisterklasse.“

Kein Wunder, dass Frau Shelton diesmal so heiter zurückgekehrt war und großzügig eine Hern-Goldnote gespendet hatte. Mike Muellers Gedanken schweiften kurz ab: Sollte er eines Tages nicht mehr als Diakon tätig sein, könnte auch der Beruf des Malers eine gute Wahl sein. In seinem früheren Leben hatte er aus gesundheitlichen Gründen und zur nötigen Ruhe oft gemalt, um Zeit zu vertreiben, und so war ihm die Malerei nicht fremd. 

„Sie schmeicheln mir“, erwiderte Mike Mueller bescheiden. „Ich bin keineswegs ein großer Meister der Malerei. Bei Frühling unter dem Weinberg kann ich nur sagen, dass Inspiration und Farbgebung weit mehr Gewicht hatten als meine eigentliche Technik. Außerdem sind Sie die Protagonistin dieses Werkes – es ist daher Ihr ganz persönliches Muse-Stück.“

Shelton legte die Hand an ihr Herz und rief bewegt: „Mike Mueller, das ist wunderbar gesagt! Sie sind ein geborener Großkünstler!“

Tatsächlich war er das nicht, dachte Mike Mueller resigniert. Für ihn war Malerei bloß ein Hobby – lediglich ein glücklicher Umstand, dass er über Techniken verfügte, die es in dieser Epoche nicht gab, und sie geschickt zu verbinden wusste. Darauf bildete er sich nichts ein. Die Lobpreisung des Meisters Rodriguez erfüllte ihn sogar mit einer gewissen Verlegenheit. 

Bis hin zum Weingut pries Shelton ihn fortwährend. Der Butler öffnete den Wagenschlag; der Bürgermeister von Letania, Herr Jenkins, trug einen Zylinder, ein tadellos sitzendes Jackett mit passender Weste, stützte sich auf einen eleganten Spazierstock und schmückte sein Gesicht mit zwei makellosen, gezwirbelten Schnurrbartspitzen, während er seiner Gattin die Hand entgegenstreckte. 

„Mein Liebes, dein Lachen klingt noch lieblicher als der Gesang einer Nachtigall“, sagte Jenkins mit inniger Wärme. 

„Das kommt daher, dass ich die Strahlen von Letania als Gast in unser Haus eingeladen habe“, erwiderte Shelton Elisabeth, während sie sich vertraut an den Arm ihres Mannes schmiegte. 

„Haha, Mike Mueller, willkommen im Shelton Weingut“, rief Jenkins und schloss den Diakon Mike Mueller in freundschaftliche Umarmung. 

„Herr Jenkins, Ihre Herzlichkeit lässt selbst die Sonne erblassen“, entgegnete Mike Mueller lächelnd und überreichte zugleich das Geschenk. Aufwendige gesellschaftliche Förmlichkeiten waren im Hause des Bürgermeisters Pflicht, und Mike Mueller war darauf wohl vorbereitet. 

Im edlen Kästchen lagen zwei Heiliges Licht-Kreuzanhänger – im Hern Reich das bevorzugte Mitbringsel für Besuche bei Geistlichen. 

Im Gegensatz zu minderwertiger Massenware enthielten diese Heiliges Licht-Kreuze tatsächliche Spiritualität der Geistlichen; in schlichteren Worten: sie erstrahlen in sanftem, weißem Licht, ganz im Einklang mit dem Bild des Lichter-Kreuz-Kult und sehr beliebt bei den Hern. Dort glaubt man, sie könnten die unheilvollen Flüstereien der Hexe abwehren, den Zauberin-Verlockungen trotzen, den Greuel-Belästigungen entgehen, zugleich das Gemüt besänftigen, für Ruhe und guten Schlaf sorgen und den ehelichen Bund segnen. 

Ob das von ihm überreichte Heiliges Licht-Kreuz wirklich all diese Wirkungen entfaltete, wusste Mike Mueller nicht; jedenfalls war ihm bis heute keine der in Büchern beschriebenen Hexe, kein Teufel, keine Zauberin, kein Böser Gott, keine Fee oder gar ein Seeungeheuer begegnet...

Wäre da nicht das wahrhaftige Strahlen des Heiliges Licht, hätte er womöglich gedacht, dass George Priester die Leute bloß hinters Licht führte. 

„Heiliges Licht sei mit Ihnen“, sprach Mike Mueller zu dem Bürgermeisterpaar. 

„Das ist wahrlich das passendste Geschenk“, meinte Jenkins, nahm es entgegen und geleitete den Diakon Mike Mueller mit warmherziger Gastfreundschaft ins Weingut, während Shelton bereits zum Mittagstisch eilte. 

Es ist mitten im Juli, und in der Luft liegt bereits der Duft von fast reifen Trauben. Das Weingut schmiegt sich an den Hang und umfasst zudem ein kleines Waldstück hinter dem Hügel. 

Jenkins führt den Weg, betritt das Anwesen über einen Pfad durch den Wald am Fuß des Hügels. Während er Mike Mueller durch das Weingut geleitet, plaudert er mit ihm. 

Das markante Bauwerk am Eingang des Weinguts ist ein kleiner Springbrunnen, dessen Gesamteindruck stark an die späte Renaissance unter Tyler V erinnert. Er zeichnet sich durch überbordende Reliefmalerei aus, überall finden sich kunstvolle Schnitzereien. Viele grüne Pflanzen haben bereits die steinernen Säulen umrankt, und eine Kletterpflanze bedeckt gar ein ganzes Wandgemälde. 

„Dieses Shelton Weingut gehörte einst meinem Großvater. Als es schließlich in meinen Besitz überging, waren mehr als hundert Jahre vergangen. Ich bin hier aufgewachsen.“ Jenkins strich über seinen zweigeteilten Schnurrbart, betrachtete das alte Gemäuer und sprach mit einem Anflug von Wehmut: „Heute ist dieser Stil nicht mehr gefragt. Elisabeth sagt oft, wir sollten es verkaufen und in Montpellier ein Stadthaus erwerben – so könnten wir unserer Tochter Monica Gesellschaft leisten, die in Montpellier studiert. Mein Bruder arbeitet ebenfalls in der Regierung, und so könnte die ganze Familie beisammen sein.“

„Etwas, das über Generationen weitergegeben wurde, gibt man nicht leichten Herzens her“, seufzte Jenkins und lächelte dann: „Mike Mueller, wenn es dich einmal hierher zieht, komm gern öfter vorbei.“

„Danke für Ihre Einladung“, entgegnete Mike Mueller. „Mode kehrt stets im Kreis zurück – vielleicht wird die Renaissance des vergangenen Jahrhunderts schon bald wieder Trend. Gebäude mit Historie sind immer von besonderem Reiz.“

„Mode kehrt stets im Kreis zurück？“ wiederholte Jenkins gedankenvoll und lächelte dann breit. „Das ist wirklich ein interessanter Gedanke.“

Die Unterhaltung verlief äußerst angenehm. Herr Jenkins, als Bürgermeister von Letania, trägt in diesem kleinen Ort viele Hüte – nicht nur ist er der einzige Polizeichef, sondern auch königlicher Steuereintreiber, Gesetzesvermittler und Hauptbevollmächtigter für Ein- und Ausfuhren landwirtschaftlicher Erzeugnisse des Dorfes. In Montpellier pflegt er enge Kontakte zu mehreren Handelskammern, die bereit sind, die Ernte der Bewohner von Letania zu fairen Preisen aufzukaufen. 

Im Gespräch gewann Mike Mueller den Eindruck, dass Herr Jenkins ein fleißiger und pflichtbewusster Mann ist. 

Natürlich, so dachte er weiter, bringen diese Ämter wohl auch den einen oder anderen finanziellen Vorteil mit sich – genug, um der Tochter den Besuch einer privaten Eliteschule in Montpellier zu ermöglichen, dem Sohn eine angesehene Stellung in der Regierung Montpellier sowie ein Ehrenvorsitz in einer Handelskammer zu sichern, während er selbst auf dem Land ein Weingut und Weinberge besitzt. 

Das Mittagessen verlief in herzlicher Atmosphäre. Sowohl Herr Jenkins als auch seine Ehefrau sind gläubige Anhänger des Lichter-Kreuz-Kult. Nachdem Mike Mueller sein Gebet gesprochen hatte, speiste er gemeinsam mit ihnen. Der aus Erdor stammende Kaviar wurde von Mrs. Shelton feierlich vorgestellt, und selbstverständlich zollte Mike Mueller auch dem Preis dieser Delikatesse gebührenden Respekt. 

Was den Geschmack betrifft, konnte Mike Mueller nur sagen: Teuer bedeutet nicht zwangsläufig schmackhaft – zu fischig, zu salzig. Manchmal bewunderte er selbst seine schauspielerischen Fähigkeiten. 

Nach dem Essen folgte die Malstunde. 

Wenn Shelton-Frau nervös wurde, begann sie zu reden. Unaufhörlich fragte sie Mike Mueller, ob ihre Haltung, ihr Ausdruck natürlich wirkten. Offenbar hatte der Erfolg des letzten Porträts ihre innere Erwartung und Unsicherheit zugleich gesteigert. 

Am kleinen See. 

Shelton-Frau saß unter einem Baum und las, während Mike Mueller sie porträtierte. Sein Blick war ruhig, die langen Ärmel bis zu den Ellbogen aufgerollt, die Hand mit dem Pinsel fest und sicher. Gelegentlich lenkte Shelton-Frau mit Gesprächen über Mode und Schmuck ihre eigene Nervosität ab. 

Jenkins-Herr angelte derweil am Seeufer. 

Im Schatten des Baumes leuchteten die Perlenohrringe an Shelton-Fraus Ohren, ein blaues Kopftuch schmückte ihr Haupt, das braune Haar fiel ungebändigt herab. Licht und Schatten spielten auf ihrer Gestalt – all dies fand seinen Weg in Mike Muellers Werk. 

Irgendwann hatte Jenkins-Herr das Angeln aufgegeben und trat vor die Leinwand, Staunen in den Augen. 

„Wirklich erstaunlich, Mike Mueller – wärst du Maler, würdest du im ganzen Hern Reich berühmt werden.“

„Ich bin Priesterdiakon“, entgegnete Mike Mueller lächelnd. Am fernen Horizont begann der Abendhimmel, sich mit Farben zu füllen.

„Das ist wahrlich bedauerlich“, murmelte Jenkins-Herr.

„Wie lautet der Titel dieses Bildes?“, fragte er.

Mike Mueller dachte kurz nach, betrachtete das Ultramarinblau und verspürte plötzlich eine kleine, verborgene Freude. „Das Mädchen mit dem Perlenohrring...“ Die Wörter verweilten einen Augenblick auf seiner Zunge, dann vollendete er: „Shelton-Frau.“

Nach dem Aussprechen spürte Mike Mueller einen Anflug von Einsamkeit. 

Jenkins-Herr spendete Beifall: „Ein vollkommen passender Titel.“

Auch Shelton-Frau war voller Freude und Bewunderung. Sie lobte Mike Muellers Malerei unermüdlich und überreichte ihm zum Abschied als Gegengeschenk einen Hern-Geldschein im Wert von einem Goldpfund. 

Mit der größten Summe seit seiner Ankunft füllte sich Mike Muellers kleine Schatzkammer wieder, und seine Stimmung hellte sich etwas auf. 

Er lehnte lächelnd Shelton-Fraus Angebot ab, sich vom Butler mit der Einhornpferd-Kutsche zurück zur Kirche fahren zu lassen. 

Den holprigen Kiesweg wollte Mike Mueller kein zweites Mal erleben. 

Lieber würde er den Weg zu Fuß zurücklegen. 

Vor dem Anwesen. 

Es wird bald Abend, fürchtest du dich nicht vor den Dämmerungsfee, Mike Mueller?“, fragte Shelton-Frau besorgt.

„Keine Sorge“, beruhigte Jenkins-Herr, „diese schelmischen Dämmerungsfee lassen sich vielleicht gar nicht blicken, wenn sie ihn sehen.“

„Mike Mueller ist immerhin der Priesterdiakon der Kirche.“
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„Ja, ich bin der neue Priesterdiakon der Kirche von Letania.“

Mike Mueller blieb abrupt stehen, regungslos mitten auf dem Kiesweg, und ließ die letzten Strahlen der Abendsonne so großzügig wie möglich auf sich herabfallen. Mit gesenktem Blick betrachtete er das winzige Wesen, dessen heftig schlagende Flügel es gerade einmal bis zu seinem Kinn trugen.

Oder besser gesagt: eine Fee. 

Mit sichtbar erstaunter Miene stellte Mike Mueller fest, dass er, trotz seiner langen Zeit in dieser fremden Welt, zum ersten Mal einer in Büchern beschriebenen magischen Kreatur – einer „Dämmerungsfee“ – begegnete. 

Eben noch war er gemächlich unterwegs, als plötzlich ein leises Rascheln sein Ohr erreichte. Kurz darauf schoss ein blassgelber Lichtball aus dem nahen Dickicht, prallte beinahe gegen seine Brust und hielt dann abrupt inne. Das kleine Wesen im Licht taumelte eine Weile, bevor es flatternd wieder Haltung annahm und ihn mit einer summend-feinen Stimme eine seltsame Frage stellte. 

Die Dämmerungsfee fragte Mike Mueller, ob er der neue Diakon der Kirche sei – sie hatte wohl zuvor Gerüchte darüber gehört. 

Mike Mueller ergänzte diese Frage um eine präzise Erklärung: Er sei ein ordnungsgemäß eingesetzter Geistlicher des Lichter-Kreuz-Kults. 

Er nahm das magische Wesen vor sich genau in Augenschein. 

Die Dämmerungsfee war kaum größer als ein erwachsener Finger, ihre Gliedmaßen zierlich, von menschenähnlicher Gestalt, das Gesicht mit feinen weißlichen Härchen bedeckt, auf der Stirn zwei Fühler. Ihr ganzer Körper war mit hellgelben, glänzenden Schuppen versehen. Am Oberkörper trug sie zwei Paare Arme, und ihre kleinen Flügel verströmten beim Schlagen leuchtend gelben Staub. 

Mike Mueller konnte nicht einschätzen, was sie im Schilde führte. 

Im „Kompendium magischer Kreaturen“ wird die Dämmerungsfee als eine kleine Fee beschrieben, die zu den Hof-der-Freude-Fraktionen des Fee-Systems gehört. Sie lebt oft tief im Wald, liebt es, bei Dämmerung aktiv zu werden und allein reisende Menschen zu necken. 

Sie stibitzen gern Gegenstände aus dem Rucksack von Reisenden, zeigen verirrten Wanderern falsche Wege oder flechten den Schlafenden das Haar mit Ranken zusammen. 

Interessanterweise enthält der Artikel am Ende eine Anmerkung: harmlose Streiche dienen nur dazu, deine Aufmerksamkeit zu gewinnen – die Dämmerungsfee ist eine zutrauliche und zugleich schüchterne magische Kreatur. 

Im Vergleich zur Hof-der-Trauer-und-Wut-Fraktion gelten die Feen des Hofs der Freude durchaus als menschenfreundlich. Das war auch der Grund, weshalb Mike Mueller zwar wachsam blieb, aber dennoch stehenblieb, um sie zu beobachten und mit ihr zu sprechen. Wäre er hingegen einer aus den sagenhaft bösartigen und gefährlichen Feen der Hof-der-Trauer-und-Wut-Fraktion begegnet, hätte er sofort das Weite gesucht. 

„Wow, Mensch, du bist wirklich groß – größer als alle Menschen, denen ich je begegnet bin“, rief die Dämmerungsfee und flatterte heftig, um bis auf Augenhöhe von Mike Mueller zu gelangen, wobei sie mit leiser Stimme ein wenig klagte. 

Mike Mueller lächelte sie an: „Danke für dein Kompliment.“

Dämmerungsfee lächelte, ihre Stimme wurde noch feiner: „Mensch, wie heißt du？“

„Mike Mueller.“ Mike Mueller sprach mit ihr: „Und du？“

„Ich heiße Quelle.“ Dämmerungsfee flog kreisend um Mike Mueller und stieß einen bewundernden Laut aus: „Mike Mueller, würdest du mir ein paar Haare schenken？ Ich möchte sie mit Sternenkraut aus dem dichten Wald zu einer kleinen Decke verweben.“

Mike Mueller schüttelte den Kopf: „Entschuldige, das geht leider nicht.“

Dämmerungsfee blickte sehnsüchtig auf das funkelnde, goldene lange Haar des Diakon. Eine glänzende Decke wünschte sie sich schon lange. Wenn Mike Mueller ihr ein paar Haare geben würde, hielte sie die Decke gewiss jeden Tag im Sonnenschein, damit das goldene Strahlen für immer bewahrt bliebe. 

„Hast du schon von mir gehört？“ Mike Mueller beugte sich zu Dämmerungsfee hinunter, seine Stimme weich, das lange Haar fiel herab. 

Dämmerungsfee sprach benommen, denn dieser Mensch hatte sie tatsächlich in seine Handfläche gesetzt. Die Wärme war so wohltuend, dass sie das Gefühl hatte, ihre Flügel würden dahinschmelzen. Leise hauchte sie: „Ja... ja, ich weiß. Pearson hat uns eigens gewarnt, uns nicht in die Nähe des neuen...“

Quelle konnte den Satz nicht beenden, da stürmten zwei Dämmerungsfee aus dem dichten Wald herbei, die eine hielt ihr den Mund zu, die andere zerrte an ihren Flügeln – und verhinderten, dass sie weitersprach. 

Mike Mueller sah auf die drei aufgeregten Dämmerungsfee in seiner Handfläche, lächelte und ließ sie ungehindert davonfliegen. 

Quelle schien zu wissen, dass sie etwas Falsches gesagt hatte. Sie wagte nicht einmal hinzusehen und verschwand mit ihren Gefährtinnen im Dickicht. 

Mike Mueller blickte ihnen nach. Schwarzsumpfhexe Pearson？ George Priester hatte gesagt, dass sein erster Aufenthaltsort im Gebiet der Schwarzsumpfhexe Pearson lag, und tatsächlich erinnerte er sich daran: Als er in dieser fremden Welt erwachte, suchte er im verregneten, düsteren Wald nach einem Ausweg – bis er George Priester begegnete. 

Doch an die Erinnerungen des Körpers vor seiner Ankunft konnte er sich nicht entsinnen. 

Kurzum, Mike Mueller hegte insgeheim eine große Scheu vor der Pearson Hexe im Wald. Aber weshalb hatte sie die Dämmerungsfee davor gewarnt, sich ihm zu nähern？

Mike Mueller verdrängte seine Zweifel und setzte den Weg zur Kirche fort – diesmal ohne Zwischenfälle. 

In Letania gibt es nur ein einziges Wirtshaus, das Redbeard’s Bar and Inn. Schon früh leuchteten dort die Lampen. Vor der Tür, nicht weit entfernt, saß ein alter wandernder Sänger im Schneidersitz. Er zog an seiner Ziehharmonika und sang unbekannte Weisen aus fernen Ländern. 

Mike Mueller lauschte ihm eine Weile. Da er den Text nicht verstand, genoss er lediglich den Klang der Melodie: leicht und luftig. Vor dem Wirtshaus herrschte reges Kommen und Gehen, und verglichen mit der Heavy-Metal-Musik im Innern zog sein Spiel kaum Aufmerksamkeit auf sich. Vielleicht würde er erst tief in der Nacht ein paar Kupferpfennige von glücklichen Spielern erhalten. 

Mike Mueller trat näher, beugte sich und gab ihm drei Kupferpfennige. 

„Dieses Lied klingt wirklich schön. Wie heißt es？“ fragte Mike Mueller. Heute hatte er Trinkgeld in Höhe von einem ganzen Goldpfund verdient; drei Kupferpfennige waren für ihn kaum der Rede wert. 

Er liebte es, für Dinge zu bezahlen, die ihm gefielen. 

Der in abgetragenen Kleidern steckende, halb ergraute Wandermusiker hob den Kopf. Sein von Falten gezeichnetes Gesicht wurde von einem hellen Blick erleuchtet. Mike Mueller bemerkte erst jetzt, dass die Augen des Alten ein tiefes Grün hatten – die Farbe der Natur, die Farbe des Lebens. 

„Es trägt den Namen Großes Leben und stammt aus dem Abizain-Reich des Nördlicher Kontinent“, erwiderte der Musiker lächelnd, steckte die drei Kupferpfennige in die Tasche seines Gewandes. „Danke, guter und großzügiger Licht-Diakon – nun ist das Abendessen gesichert.“

„Sind Sie ein Gläubiger des Naturkult？“ Mike Mueller hatte das dunkelgrüne Tätowierungsmotiv auf dem Handrücken des Alten bemerkt – das Totem des Baum des Lebens des Naturkult. 

„Ja“, sagte der Alte ohne Zögern. „In Abizain ist der Naturkult Staatsreligion.“

„Und wie kommt es, dass Sie nach Hern gereist sind？“ fragte Mike Mueller und sah den hageren, gebeugten Alten an. Nach seinem Wissen liegt der Nördlicher Kontinent weit entfernt von Hern; man muss die endlose Tobende See überqueren und viele Gefahren bestehen, um das Hern Reich zu erreichen. 

„Ich bin nach Hern gekommen, um den Naturalismus zu verbreiten“, erklärte der Alte mit erhobenem Haupt. 

Mike Mueller bezweifelte, dass der Alte genug Geld hatte, um eine Kirche zu bauen – er war ja selbst auf Wanderschaft, geschweige denn...

„In Letania gibt es bereits eine Kirche der Göttin der Fülle“, musste Mike Mueller schließlich seine Illusionen zerstören. 

Das Amt der Göttin der Fülle im Hern Reich ähnelt in manchem dem des Naturkult im Nördlicher Kontinent: beide beschützen Pflanzen und Felder und sorgen für gedeihendes Vieh. Die Kirche der Göttin der Fülle ist wie der Lichter-Kreuz-Kult eine anerkannte und wahre Glaubensgemeinschaft im Hern Reich. 

Der alte Wanderer wirkte einen Augenblick verlegen, rückte ein Stück zur Seite und hustete: „Dann werde ich in einiger Zeit in eine andere Gegend gehen, um dort zu predigen.“

„Falls Sie im Moment keinen Ort zum Verweilen haben, im Lichter-Kreuz-Heilige Kirche gibt es noch einen freien Gebetsraum. Dort könnten Sie zumindest vor Wind und Wetter Schutz finden“, schlug Mike Mueller vor, dem die Not des Alten nicht entgangen war. 

„Junger Mann, Sie sind wahrlich ein geborener Mensch des Lichter-Kreuz-Kult. Es ist lange her, dass der alte Mann hier solch eine reine Seele gesehen hat“, sagte der Alte, erhob sich und nahm sein Akkordeon an sich. Erst da bemerkte Mike Mueller, dass das linke Bein des Mannes gelähmt war und leblos über den Boden schleifte. Er stützte ihn und verzog leicht den Mund. 

Ein gebrechlicher und behinderter Greis, der über Länder hinweg reist, um zu predigen – die Kraft des Glaubens ist wahrlich grenzenlos. 

Er selbst jedoch könnte so etwas niemals tun. 

Die Bewohner der Straße, die Mike Mueller, den Diakon, erblickten, grüßten ihn lächelnd, und Mike Mueller erwiderte jeden Gruß. 

„Junger Mann, möchtest du den Naturkult kennenlernen？“, fragte der Alte vorsichtig. „Er entstammt dem Druidenkult, verehrt das Miteinander von Mensch und Natur – harmonisch und im Einklang. Das Leitbild des Naturkults ist, dass alles in der Welt beseelt ist...“

Mike Mueller sah sich gezwungen, ihn zu unterbrechen: „Alter Herr, ich bin ein Priesterdiakon der Lichter-Kreuz-Heilige Kirche. So offen jemandem die Anhänger abzuwerben, ist doch wohl nicht angebracht, oder？“

Wenn der Naturkult im Hern Reich so uneingeschränkt herrschen könnte wie der Lichter-Kreuz-Kult — als unangefochtene Größe — dann, und nur dann, würde Mike Mueller darüber nachdenken. 

Denn seine derzeitige Stellung ist sein größter Trumpf, den er unter keinen Umständen aus der Hand geben darf. 

„Oh... oh...“, der Alte lächelte verlegen und fügte hinzu: „Der Lichter-Kreuz-Kult ist auch ausgezeichnet. Du wirkst ganz und gar von Licht erfüllt.“

Was sollte das nun wieder heißen？ Mike Mueller war gleichermaßen belustigt wie ratlos. 

Zurück in der Kirche erfuhr Jeremiah, der Bruder, dass der Alte ein Gläubiger des fernen Naturkults war. Sofort organisierte er ihm eine Unterkunft, während Schwester Natalie ins Obergeschoss ging, um George, den Priester, zu informieren. 

Mike Mueller jedoch hatte noch eine wichtige Aufgabe vor sich. 

Er musste das Heiliges Wasser für den nächsten Tag vorbereiten. 

Im Keller der Kirche trat Mike Mueller in das hinterste Gemach des Haus des Geistes. Unvermittelt umhüllte ihn der Duft von Kräutern und ätherischen Ölen. 

Auf dem Land ist die Zeremonie für das Heiliges Wasser schlicht gehalten.

Zuerst nimmt man drei Sonnenblumen als Sinnbild des Herr des Strahls, dazu körnige Kristallfragmente des Feuersalz von Aetobis, die zu feinem Pulver zermahlen und in das Wasser eingerührt werden. Der wichtigste Schritt jedoch ist das Licht des Heiliger Geist. 

Mike Mueller betrachtete seine Hände – lang, kraftvoll und mit klaren Gelenken. Am bedeutsamsten war jedoch, dass seine Fingerspitzen ein sanftes, weißes Licht verströmten. 

„Heiliges Licht...“

Mike Mueller hauchte die Worte leise. 

Er tauchte die Fingerspitzen in das Wasserbecken; sanfte Wellen breiteten sich aus. Das Heiliges Wasser war vollendet. 

Mit einem Holzlöffel füllte Mike Mueller das Wasser aus dem Becken sorgfältig in Glasfläschchen, verschloss jedes mit einem Korken. Ein Durchgang der Herstellung ergab fünfzehn kleine Flaschen Heiliges Wasser. Es hat vielfältige Anwendungen – für die Taufe von Neugeborenen, bei Hochzeitszeremonien oder als ständiger Begleiter zum Schutz vor bösen Mächten.

Zufrieden nickte Mike Mueller, als er die Reihe gefüllter Fläschchen Heiliges Wasser betrachtete. 
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Am Abend begann erneut jene Studienstunde, die Mike Mueller zugleich freudig und schwermütig stimmte. 

Er saß nun im Arbeitszimmer von George, dem Priester, und vertiefte sich in die Krumibis-Sprache. In einer Welt, in der ein wahrer Gott existiert, benötigt man diese Sprache in allen Formen des Dienstes – ob im Gebet, bei der Kommunikation, in der Anbetung, bei Opfern oder Beschwörungen. 

Ehe sich die Zivilisation zur Industriekultur entwickelte, galt die Krumibis-Sprache stets als die Schrift des Göttlichen. Mit ihr zu schreiben, Zauber zu zeichnen oder Gebete zu verfassen, wurde als von wunderwirkender Kraft erfüllt angesehen. Sämtliche Orthodoxe Kirche verfassten in der Krumibis-Sprache ihre heiligen Texte, Glaubenssätze, Lehrmeinungen und Regeln. 

Mit anderen Worten: Neben dem Erlernen der Hern-Sprache muss Mike Mueller sich noch eine weitere, ausschließlich im inneren Kreis des Klerus verwendete Fremdsprache aneignen. 

Darüber hinaus muss er sich mit Ursprung und Entwicklung der verschiedenen Orthodoxe Kirche vertraut machen, mit ihren Totems und Sinnbildern sowie mit ihren Gegenspielern – den häretischen Geheimbünden, den Teufel und Hexe – einschließlich deren Schriftsystem, der Kabala-Sprache. 

Unter dem warmen Schein der Öllampe. 

Mike Mueller hatte sein goldenes, noch feucht glänzendes Haar achtlos im Nacken zusammengefasst; die Enden tropften beinahe. Mit einer beiläufigen Geste wirkte er ein Heiliges Licht, und kurz darauf war sein Haar trocken. 

„Besser als jeder Föhn“, murmelte Mike Mueller, während er mit den Fingern durch das nun seidig glatte Haar strich. Er streckte sich wohlig, blickte nach draußen – das Fenster stand weit offen –, und dank der im kleinen Garten wuchernden Kräuter war das Zimmer selbst im Sommer frei von Mücken. 

Der Mond hing hoch am nächtlichen Himmel. 

Klar und durchsichtig ergoss sich das Mondlicht wie silbriges Wasser. Im Vergleich zum Roter Mond am Monatsende liebte Mike Mueller diesen normalen Mond weit mehr. 

„Mike Mueller, vergreifst du dich schon wieder an der Kraft des Heiligen Geistes？“ George Priester stieß die Tür auf und erblickte sofort seinen Schüler. In dessen Haaren glomm noch das Heiliges Licht nach, sodass jede Strähne funkelte wie bei einer goldenen Gaslaterne. 

Mike Mueller lachte leise, trat zu George Priester und grüßte respektvoll: „Meister.“

Dabei nahm er ihm auch gleich das Tablett aus der Hand. 

Darauf standen ein süßes Brot und ein Becher warme Milch – eine kleine Bevorzugung, die George Priester seinem einzigen Schüler zukommen ließ; allabendlich gab es eine Spätmahlzeit, um Körper und Geist zu stärken. 

George Priester setzte sich und warf zunächst einen Blick auf die Bücher auf dem Schreibtisch – einheitliche Lehrwerke aus seiner Zeit an der Lichter-Kreuz-Universität in der Stadt Dolonfinger. Eines davon, in Krumibis verfasst, trug den Titel „Die Anwendung des Heiliger Geist und die Ersttheorie der Formgebungstechnik“, ein Oberstufen-Lehrbuch. Daneben lagen: „Die ideengeschichtliche Entwicklung der Dunkle Magie und der weißen Magie“, „Hundert gängige Techniken heiliger Zeremonien“, „Vollständige Sammlung ergänzender Texte für sakrale Liturgien“ sowie das „Kompendium magischer Kreaturen“ ...

Nicht nur Universitätsliteratur war darunter – auch die Werke seines verstorbenen Mentors und eigene, in jungen Jahren gesammelte Bücher hatte er hervorgeholt, und offenbar war vieles davon bereits gelesen. 

George Priester wurde von einem Schwall widersprüchlicher Gefühle erfasst. Der von ihm aufgelesene Mike Mueller war nicht nur ein Genie – er war ein Genie unter Genies! Seine Beherrschung des Heiliger Geist, seine Empfindsamkeit für Magie in der Luft: eine geradezu furchterregende, nie dagewesene Begabung!

Wer hätte gedacht, dass Mike Mueller noch vor anderthalb Jahren ein Analphabet gewesen war？ 

George Priester blickte nachdenklich zu Mike Mueller hinüber, der an einem anderen Tisch eifrig beschäftigt war. In seiner Jugend, als er erfuhr, dass er als von Gott auserwähltes Kind an die Priesterakademie aufgenommen werden sollte, war George voll Begeisterung, ja sogar mit einem Anflug von Stolz – er war eben nicht wie die anderen vom Land!

Seine Familie gehörte zu den frommen Gläubigen des Lichter Kreuz, und seine Berufung verlieh dem Namen der Familie in Letania beträchtliches Ansehen. Doch erst in der großen Stadt begriff George, dass seine Begabung im Umfeld der hochbegabten Studenten dort nur Mittelmaß war. Er durchlebte ein hastiges, wenig glanzvolles Universitätsdasein und wurde nach Abschluss sogleich als Priester in seine Heimatkirche entsandt. 

Dies war der übliche Werdegang für die meisten Geistlichen – auch für ihn. 

Er hatte jedoch ein Stück Glück: Die Schwarzsumpfhexe aus dem nahen Wald war ihm wohlgesinnt und schadete niemandem. In der Umgebung gab es weder Zauberin noch Greuel, und die Bewohner des Dorfes und der Stadt, trotz ihrer menschlichen Schwächen, blieben im Wesentlichen friedfertig – es hatte sich nie ein Totengeist-Fall ereignet. 

In den vergangenen Jahrzehnten hatte George einige Streiche der Fee vereitelt, einmal eine Fee des Hof der Trauer und Wut vertrieben – eine Salamander (Erdfeuerechse), die giftiges Feuer und Flüche speien konnte – sowie Streitigkeiten unter den Bewohnern geschlichtet. Er heilte Kranke mit den erlernten heiligen Künsten, stand Generationen von Einheimischen bei Geburt und Tod zur Seite und erfreute sich der tiefen Zuneigung der Letania-Bevölkerung. Ebenso liebte er seine Heimat mit aufrichtigem Herzen. 

Aber zuweilen dachte George an jene übermütigen Träume seiner Jugend zurück. 

Etwa daran, ein finsteres Menschenopfer zu zerschlagen, einen mächtigen Greuel zu erschlagen oder die Festung des Witches’ Sabbath zu vernichten – ach, die Zeiten ändern sich: Witches’ Sabbath war der alte Name, heute spricht man von der „Schwarzen Messe“. 

Niederträchtige Ketzer, fluchte George Priester insgeheim. 

„Lehrer, möchten Sie Sonnenblumentee？“ Mike Mueller reichte ihm eine Tasse. In ihrem Garten wuchs die Sonnenblume als häufigste Heilpflanze; Mike Mueller pflegte sie zu trocknen, mit den Wurzeln und Stängeln der Parfümkrautpflanze zu mischen und daraus Teebeutel zu bereiten. 

Bruder Jeremiah und Schwester Natalie schätzten diesen Blütentee ebenso sehr. 

George kam wieder zu sich, nahm einen Schluck und sprach: „Mike Mueller, auch wenn du noch jung bist, solltest du auf deinen Schlaf achten. Die Nacht gehört der Göttin der Nacht.“

„Lehrer, ich lege mich später hin – es gibt da noch eine Frage, die ich nicht verstehe.“ Mike Mueller zeigte auf eine Struktur in der Formgebungstechnik und fragte in aller Bescheidenheit: „Wie kann ich das Heiliges Licht zu einem festen Körper verdichten – ich meine, zu einer wirklichen Sache？“ Er hob die Blumenvase vom Tisch: „Zum Beispiel diese Vase.“

Wie kann ein Lichtball zu einem greifbaren Gegenstand werden？ 

Dies blieb für Mike Mueller schwer zu begreifen. 

Zurzeit lernt er den niedrigsten Rang des Erleuchtungszauber sowie ein Wachstumsritual, das ebenfalls Heiliges Licht-Heilungszauber genannt wird – beides alltägliche Fähigkeiten des Heiliges Licht. Mithilfe der in seinem Körper ruhenden Kraft des Heiligen Geistes und begleitender Gebetsformeln kann er sie wirken. Doch die höheren Stufen der Geisterverbergungstechnik, Formgebungstechnik, Schwert des Strahls und des Kreuzkäfigs bleiben für ihn rätselhaft. 

„Die Formgebungstechnik ist ein Zweig der Verwandlungskunst. Sie ist nicht von Dauer, sondern nur eine Illusion“, erklärte George Priester, innerlich erfreut über Mike Muellers ernsten Fleiß. „Echte Verwandlungskunst ist gefährlich. Sie wurde von einer hochrangigen Zauberin entwickelt und kann, nach erfolgreicher Umwandlung, nur vom Zaubernden selbst gelöst werden.“

George streckte die Hand aus, in deren Mitte sich das Heiliges Licht langsam sammelte und sich in verschiedene Gestalten wandelte. „Du hast erst den Erleuchtungszauber gelernt und beherrschst deine innere Kraft des Heiligen Geistes noch nicht vollständig. Mike Mueller, du musst dich so sehr an sie gewöhnen, dass sie wie dein Atem wird – untrennbar mit dir verbunden –, statt dich jedes Mal zu wundern, warum du leuchtest.“

„Wenn du wirklich lernen willst, beginne mit der Konstruktion eines einfachen Geisterrune-Magiekreises. Stabilisiere darin deinen Geistiger Zustand, Schritt für Schritt, und forme dann das, was du erschaffen möchtest. Dieser Prozess erfordert höchste Konzentration und muss in einem Zug vollendet werden; brichst du ihn ab, zerbricht dein Geistiger Zustand“, mahnte George Priester. 

Mike Mueller begriff plötzlich und sagte erfreut: „Vielen Dank für Ihre Belehrung, ich werde mich anstrengen.“

„Meister, Sie sind wirklich großartig“, sagte Mike Mueller voller Ehrfurcht zu George. 

George Priester lächelte leise. Als Priester hielt er sich an die alten Regeln, blieb unverheiratet und kinderlos. Seit sein Bruder mit Familie nach Montpellier gezogen war, kehrte er selten zurück, und die familiäre Nähe war nach und nach verblasst. 

Doch als Mike Mueller ihn beständig „Meister“ nannte, regte sich in George Priester eine väterliche Zuneigung. Er hätte nicht gedacht, im Alter noch einen Schüler zu haben. 

Und dazu einen so klugen und feinfühligen Schüler. 

„In einigen Tagen werde ich dem Juarez Bischof in Montpellier schreiben, um dich für das Amt des nächsten Priester in der Letania-Kirche zu empfehlen. Wenn Juarez Bischof zustimmt, Mike Mueller, findest du Zeit, dort einen Heiliger Geist-Test zu machen. Vielleicht folgt auch eine Kulturprüfung – hab keine Angst, wenn du die Heilige Schrift gründlich studierst, wird dir nichts im Wege stehen.“ George schmiedete bereits Pläne für den zukünftigen Weg seines Schülers. Selbst wenn die Letania-Kirche irgendwann mit anderen Bezirken fusionieren sollte, hätte Mike Mueller ein sicheres Amt – und zumindest niemals Sorgen um Brot und Unterkunft. 

Mike Mueller hörte zu, wurde jedoch innerlich etwas bang und sagte zögerlich: „Meister, ich kann mich an meine Vergangenheit nicht erinnern... meine Identität...“

„Als du aus dem dichten Wald kamst, hattest du jegliche Erinnerung verloren – wie ein verirrtes Lamm in der weiten Welt“, tröstete George: „Keine Sorge, ich werde in meinem Empfehlungsschreiben vermerken, dass du mein Schüler bist und seit deiner Kindheit im Waisenhaus gelebt hast. Bruder Jeremiah und Schwester Natalie werden dies bezeugen.“

„Danke Ihnen“, sagte Mike Mueller, und er war in jedem Augenblick dankbar, dass der erste Mensch, dem er begegnete, George Priester war – dieser gütige alte Priester, dem er von Herzen Dank schuldete. 

„Gut, lies noch ein wenig und dann ab ins Bett – keine Nachtschichten“, auf Georges von Falten durchzogenem Gesicht lag ein warmes Lächeln. Er wollte Mike Mueller ermutigend auf die Schulter klopfen, um dessen innere Sorgen und Verwirrung zu vertreiben, doch peinlicherweise war Mike Mueller zu groß, sodass er die Schulter nicht erreichte. 

George Priester wollte gerade die Hand sinken lassen. 

Da neigte sich ihm ein goldschimmernder Kopf entgegen. 

Mike Mueller beugte sich, brachte seinen Kopf unter die Handfläche des alten Priesters und rieb sich unwillkürlich daran. 

George strich durch das goldene Haar des Schülers, das noch das Heiliges Licht ausstrahlte, und lachte leise: „In Montpellier – gib dein Bestes. Ich glaube fest an dich.“

Sein Schüler war ein wahrer Genius!

Nach Georges Abschied kehrte Mike Mueller selbstbewusst zurück in das Meer des Wissens; befreit von den Sorgen um seine Identität fiel ihm ein Stein vom Herzen, und er fühlte sich zutiefst ruhig und sicher. 

„Dank an den Lehrer“, machte er wie gewohnt ein Kreuzzeichen und fügte rasch hinzu: „Dank sei dem Herrn.“

George Priester ging in sein Zimmer und begann, einen Entwurf zu schreiben. 

Plüzlich wandte er den Blick zum Fensterbrett. 

Eine Eule starrte ihn reglos an. 

„George“, erklang aus der Eule die Stimme einer jungen Frau, mit Spott und Hohn: „Ich glaube, du wirst alt und vergeßlich, dass du dem Wort dieses Diakon glaubst. Ja, er tauchte damals in meinem Wald auf – aber das war nur ein Durchgang, woher er vorher kam, weiß ich nicht.“

George Priester beugte sich über den Schreibtisch und schrieb, seine schwarze Priesterrobe gepflegt und sauber, selbst die grau melierten Haare wohlgeordnet nach hinten gekämmt. Auf dem alten Gesicht saß eine Lesebrille, und die tintenbenetzte Füllfeder kratzte über das Papier – als hätte er nichts gehört. 

Die Eule wurde noch zorniger, flog auf den Tisch, schlug ununterbrochen mit den Flügeln und schritt unruhig hin und her: „Aha, Schweigen heißt wohl Zustimmung？ Gibst zu, dass das Alter seinen Tribut fordert und dein Verstand nachlässt？ Und dann noch, Menschen Namen zu geben. George, ich glaube, du wirst wirklich kindisch.“

„Pearson, auch deinen Namen habe ich dir gegeben“, sagte George, genervt vom Lärm in seinen Ohren. In all den Jahren war Pearsons Temperament immer heftiger geworden – von der einstigen kindlichen Liebenswürdigkeit keine Spur. 

Die Eule sträubte endgültig ihre Federn: „Das ist doch nicht dasselbe! Dieser junge Mann tauchte plötzlich im dichten Wald auf – ich hingegen lebe dort seit meiner Kindheit. Schon beim ersten Blick wusste ich, dass er nicht gewöhnlich ist.“

George Priester strich über das Gefieder der Eule und sagte: „Mike Mueller kam aus deinem Wald. Wenn sich seine Herkunft nicht eindeutig vom Wald trennen lässt und Juarez Bischof Leute schickt, die entdecken, dass in Letania eine nicht registrierte Landhexe lebt – Pearson, dann wirst du eingesperrt.“

„Ich tue das nur zu eurem Besten“, meinte George Priester und reichte der Eule ein von Mike Mueller gebackenes Plätzchen. 

Die Eule schob zwischen den Bissen grimmig hervor: „Das glaube ich nicht – du behandelst Mike Mueller eindeutig besser als mich.“

George Priester rieb sich den schmerzenden Kopf. 

Nachdem sie das Plätzchen verzehrt hatte, pickte die Eule auf Georges Finger: „Sag diesem Burschen, er soll nicht mit der Dämmerungsfee reden.“

„Und er soll sich dem Wald nicht nähern“, fügte die Eule hinzu, den Kopf leicht schief legend, mit einem ungewohnt ernsten Ausdruck: „Ich habe das Gefühl, dass in den letzten Tagen etwas Neues im Wald ist – doch ich kann es nicht finden.“

George Priester wurde ebenfalls ernst: „Morgen werde ich den Wald überprüfen.“

„Ich brauche deine Hilfe nicht“, verdrehte die Eule die Augen. „Du bist doch schon so alt, dass du kaum noch gehen kannst.“

„Aber meine Bibel hat noch Kraft“, entgegnete der alte George Priester und klopfte auf die schwere Bibel auf dem Tisch. 

Die Eule flatterte zum Fensterbrett, schlug ein paar Mal mit den Flügeln und sagte schneidend: „Ich habe doch gesagt, dass ich dich nicht brauche. Meine Angelegenheiten regle ich selbst.“

„Ich sorge mich sehr um dich, Pearson“, betonte George Priester. 

Die Eule warf noch einen Satz hin und flog rasch davon. 

„Menschen sind immer so übertrieben gefühlsduselig!“
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„Guten Morgen, Schwester Natalie.“

„Guten Morgen, Mike Mueller.“

Als Mike Mueller nach einem morgendlichen Spaziergang zur Kirche zurückkehrte, sah er Schwester Natalie bei der täglichen Reinigung. Er schloss sich ihr an, um gemeinsam zu arbeiten. Die Kirche stand schon viele Jahre – sowohl der Altar als auch die Bänke unter den Stufen wirkten merklich alt; manche knarrten, sobald man sich darauf setzte. 

Mike Mueller ging in die Hocke, um die hinterste Bank zu prüfen, dann holte er Hammer und Nägel aus der Werkstatt im Keller und befestigte das wackelige Bein. 

Schwester Natalie sah dem arbeitenden Mike Mueller mit einem warmen Lächeln zu. 

Mike Mueller stand gewohnheitsmäßig früh auf, oft schon im morgengrauen Dämmerlicht, um spazierenzugehen. 

„Schwester Natalie, das ist das Trinkgeld, das ich gestern im Shelton Weingut verdient habe – bitte für Sie“, sagte Mike Mueller. Da er im Alltag in der Kirche versorgt wurde, brauchte er das Geld kaum; Schwester Natalie konnte es für den gemeinschaftlichen Fonds der Kirche zurücklegen. 

„Nein, Mike Mueller“, sagte Schwester Natalie und schob den Hern-Goldschein zurück in seine Hand. „Behalte ihn lieber für dich. In Montpellier wirst du noch viele Ausgaben haben.“

„Mike Mueller, nur weiter so“, ermutigte ihn Schwester Natalie. „Jeremiah und ich setzen großes Vertrauen in dich.“

„Danke, ich werde mein Bestes geben.“ Mike Mueller nahm sich vor, am Abend die Bibel des Lichter-Kreuz-Kults noch einmal durchzulesen, in der Hoffnung, sie auswendig zu lernen und so bei der nächsten Prüfung seine Kulturpunkte zu verbessern. 

„Jeremiah bereitet in der Küche das Frühstück vor, ich werde nachsehen, ob er schon fertig ist. Mike Mueller, geh bitte und rufe den alten Herrn,“ sagte Schwester Natalie ruhig. „Die Taufe eines Säuglings sollte am besten bei Sonnenaufgang stattfinden. Nach dem Essen werden Jeremiah und ich dich zu Familie Gonzalez begleiten.“

„In Ordnung“, stimmte Mike Mueller zu und ging in den Gebetsraum hinter dem Hauptaltar der Kirche. Dieser wird auch Beichtstuhl genannt und befindet sich zu beiden Seiten hinter dem zentralen Lichter Kreuz. Es gibt insgesamt vier kleine Kabinen; gewöhnlich werden nur die beiden linken genutzt. Der alte Herr ruhte derzeit im rechten, hinteren Beichtstuhl. 

Noch bevor Mike Mueller anklopfen konnte, trat der alte Herr heraus. 

„Guten Morgen, Mike Mueller“, grüßte er mit frischem Elan nach einer erholsamen Nacht. „Ich kann bereits den Duft der Sonne und das Erwachen der Pflanzen riechen.“

„Herr Raymond, es ist gleich Frühstückszeit“, sagte Mike Mueller, der stets großen Respekt gegenüber Älteren zeigte, und reichte ihm den hölzernen Gehstock, den er im Werkzeugraum gefunden hatte. Er war überzeugt, dass Herr Raymond ihn gut gebrauchen konnte. 

Raymond nahm den Gehstock entgegen, bewegte sich fortan deutlich leichter und ging mit Mike Mueller zusammen ins Wohnzimmer im Erdgeschoss zum Frühstück. 

Im Wohnzimmer angekommen, wartete George Priester bereits auf sie. 

Nach dem gemeinsamen Mahl richtete Mike Mueller sein Äußeres, legte seine Lichter-Kreuz-Halskette an und nahm die Kurzfassung der Bibel zur Hand. Das wichtigste, das Heiliges Wasser, durfte er nicht vergessen: Die Glasflasche hatte er in seinem Ärmel verborgen. Zum Glück war sie klein genug; andernfalls hätte er sich wohl Gedanken machen müssen, wie er seiner Erzdiakon-Robe eine Tasche hinzufügen könnte. 

Seine derzeitige Kleidung war von der Kirche einheitlich ausgegeben – die Standardausstattung eines Priesterdiakons: innen ein weißes Hemd, schwarze lange Hose und darüber eine weiße lange Robe, leicht am Bein geschlitzt. Am Saum prangte das charakteristische Kreuzmuster, ergänzt durch einen rein dekorativen Taillengurt; insgesamt besaß er zwei solcher Garnituren. 

Mike Mueller hütete sie sorgfältig. 

Seit er das Heiliges Licht, den Erleuchtungszauber sowie die Heilkunst beherrschte, hatte Mike Mueller die Taufe von Neugeborenen bereits fünfmal vollzogen. In den letzten sechs Monaten waren in der Stadt Letania alle frisch geborenen Kinder von ihm getauft worden. 

In großen Städten darf eine Taufe ausschließlich vom Priester der Kirche vollzogen werden; der Diakon übernimmt dagegen eher administrative Aufgaben, etwa die Organisation zusätzlicher religiöser Zeremonien zur Stärkung des Einflusses der Kirche vor Ort, die Erweiterung ihrer Bekanntheit sowie die Gewinnung neuer Gemeindemitglieder. 

Letania jedoch ist keine Großstadt. 

Als Mike Mueller das Haus von Onkel Gonzalez erreicht, stellt er fest, dass bereits zahlreiche Verwandte, Freunde und Nachbarn geladen sind. 

Mike Mueller mustert zunächst das kleine Baby, das Frau Fletcher herbeiträgt – ein kräftiger Junge, dessen lauter Schrei und unermüdlich strampelnde Beine von Vitalität
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